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Bei dem Etat der Telegraphen - Verwaltung ſpricht der Abg. 
% Rönne (Solingen) den Wunſch aus, daß man den zu hohen 
Bag für den telegraphiſchen Verkehr, vorzugsweiſe im Inlande, 
an Betracht ziehe. Die Höhe des Tarifs ſei die Urſache, daß das 
dieolum nur in unbedeutendem Maße ſich des Telegraphen be— 
S nur der Handelsſtand thue es, und auch nur bei wichtigen 
achen, während zum Beiſpiel in Nordamerika der telegraphiſche 
Privatverkehr ein ſehr ſtarker ſei. Er ſpreche hier zwar im In- 
Bal des Publikums, aber er denke nicht daran, dem Staate ein 
pfer zuzumuthen, da der Herabſetzung des Tarifs mit Sicherheit 
eine Steigerung der Einnahmen folgen werde. Dafür ſpreche 
2 bloß die Erfahrung anderer Länder, ſondern auch unſeres 
im Jah Im Jahre 1858 habe man den. Tarif herabgeſetzt und 
Elunab tien 9 welches dabei ein ungünſtiges geweſen, ſeien die 
Sinan cleslugen. In Nordamerika, wo der Telegraph keine 
1 8 W ſondern ein Privatgeſchäft ſei und einer wohl- 
hätigen Konkurrenz unterliege, betrage die Anzahl der Telegramme 
jahrlich vier Millionen, während andere Länder von gleicher Ein⸗ 
wohnerzahl weit geringere Zahlen aufweiſen. Er wiſſe ganz gut, 
daß nur mit Zuſtimmung der andern Betheiligten herabgeſetzt werden 
könnte, aber er zweifle nicht, daß dieſe Staaten einem bezüglichen 
Antrage Preußens zuſtimmen würden, zumal diele derſelben (wie 
Würtemberg, Baden u. a. m.) ſchon jetzt einen niedrigeren Tarif 
= Neeber im Innern eingeführt hätten. Wenn anfangs 
bag Keen Telegraphen und ähnliche Kommunikationsmittel ſehr 
Grund er hen weren, jo habe das zum Theil wohl darin feinen 
8 a, die reaktionären Regierungen von der plötzlich geſtei⸗ 
Ideen sdehnung des Verkehrs die Verbreitung demokratiſcher 
fürchteten. Das ſei aber jetzt hoffentlich ein überwundener 
tandpunkt, wenigſtens bei unſerer erleuchteten Regierung. 
& Handelsminister v. d. Heydt: Die Regierung werde gerne 
enen eintreten laſſen. Der anfängliche Tarif ſei bereits 
Rebnkt Hälfte herabgeſetzt, und es ſei kein Zweifel, daß weitere 
it onen eine Vermehrung der Einnahmen ergeben werden. 
sen a. Veerſehen ſei dabei, daß mit der Ermäßigung des Prei- 
Beamt ermehrung des Verkehrs zugleich eine Vermehrung der 
en eintreten würde. 
ie ing. ahne Poſitionen (789,000 Thlr.) wurden darauf 


Tr, Bei den Ausgaben der Telegraphen-Verwaltung (ord. 586,000 
extraord. 100,000 Thlr.) beantragt Abg. Wachler, die unter 
fü vorjährigen Extraordinarium für den Ankauf eines Grund- 
Et Wewillgen 50,000 Thlr. ſo lange vom Etat abzuſetzen, bis 
* oranſchlag zu einem Gebäude für die Telegraphen-Verwal- 
dee vorgelegt worden iſt. Die Kommiſſion will die Verwendung 
er Summe zu dem ausgeſprochenen Zwecke bewilligen. 
nommen Ameudement Wachter wird mit großer Majorität ange- 
W dem folgenden erſten Petionsbericht der Kommiſſion für 
SH el und Gewerbe giebt nur eine auf den Kleinhandel mit 
70 rituoſen bezügliche Petition zu einer Debatte Anlaß. Die 
ien hat, „in Erwartung einer baldigen legislatoriſchen 
nd des ganzen Konzeſſionsweſens“, (motivirte) Tagesord⸗ 
9 ging | 
g. v. Puttkamer will einfache Tagesordnung. Wolle man 
Bier Pane e Bagrenpändiern die Konzeſſion geben, ſo werde ſich 
ziehen, die Bes zu ſehr ausdehnen; wolle man jie denen ent- 
Das Beſte ſei 1155 beſäßen, ſo verletze man ein beſtehendes Recht. 
mu erhalten 1 ſchon beſtehenden Beſtimmungen ſtreng aufrecht 


Miniſter des Innern Graf v. S : Di 
ſchäftige ſich mit einem Geſetz über . = 
onzeſſionen, fie werde aber immer daran feſthalten, daß dieſer 
dane auf das dringendſte Bedürfniß beſchränkt werde (Bravo!) 
in es ſei die Pflicht der Regierung, der Völlerei entgegen zu 


Die einfache Tagesordnung wird angenommen. 
d In dem zweiten Petitionsbericht der Gemeinde-Kommiſſion iſt 
e erſte Petition die der Stadtverordneten in Löwenberg, betreffend 
ir (von dem dortigen Magiärat beanftandete und nur bedingungs⸗ 
eiſe in Ausſicht der Erlaubniß geſtellte) Veroffentlichung eines 
iS einer Kommiſſion der Stadtverordneten-Berjammlung zu redi⸗ 
renden Berichtes über ihre Sitzungen. Die Kommiſſion befür⸗ 
ortet Ueberweiſung an die Regierung zur Berückſichtigung. 
af Der Regierungs-Kommiſſar v. Mallinckrodt, jo wie der Mi⸗ 
Ken Innern Graf v. Schwerin erklären ſich gegen die Ueber⸗ 
8. 
Abg. Gneiſt: Die Kommiſſion habe nur die Prinzipienfrage 
rgehoben, ob der Magiſtrat eine Cenſur auszuüben habe, oder 
Die Stadtverorpneten dürften öffentlich verhandeln, ihre 


hervo 
nicht 


Mitbürger hätten ein Recht zuzuhören, die Verhandlungen würden 


protokollirt und ſtenographirt — warum wolle man alſo nicht die 
Stadtverordneten in verſtändiger und verſtändlicher Weiſe einen 
Extrakt für ihre Mitbürger anfertigen und veröffentlichen laſſen? 
Das ſei kein Verwaltungsakt, nicht die Ausführung von etwas 
Beſchloſſenem, ſondern nur die Vermittlung von etwas Geſchehe— 
nem an das Publikum. 

Miniſter des Innern Graf von Schwerin: Es handle ſich 
nicht darum, ob die Verfügung des Magiſtrats zweckmäßig ſei oder 
nicht, ſondern lediglich um ein Prinzip, und das könne er nicht 
anders auslegen, als daß, wenn die Stadtverordneten-Verſammlung 
einen Beſchluß gefaßt habe, der nach außen hin eine Wirkſamkeit 
haben ſoll, dieſer Beſchluß zu denen gehöre, welche der Zuſtim— 
mung des Magiſtrats bedürfen. Er ſei jeder beſſeren Anſicht zu— 
gänglich und werde jedenfalls, wenn das Haus dem Kommiſſions- 
Antrage beitrete, eine ſorgfaͤltige nochmalige Prüfung eintreten 
laſſen; für jetzt aber handle es ſich nicht um die Zweckmäßigkeits- 
frage, ſondern darum, wie die Aufſichtsbehörde nach den Geſetzen 
zu entſcheiden habe. 

Der Kommiſſions⸗Antrag wird mit großer Majorität ange— 
nommen. 5 e g 

Bei der Petition um Aufhebung der Rechte und Pflichten 
der Erb- und Lehnſchulzengüter in Beziehung auf die Verwaltung 
des Schulzenamts — die Kommiſſion hat Tagesordnung beantragt 
da fie die Regelung der Sache nur durch eine allgemeine Ge— 
meinde⸗Ordnung hofft — erklärt der Miniſter des Innern Graf 
v. Schwerin, die Regierung werde auch unabhängig von der Ge— 
meinde⸗Ordnuug die Sache regeln und gedenke nächſtes Jahr eine 
Vorlage zu machen. 

Die übrigen Petitionen (lediglich von untergeordnetem Inter- 
eſſe) werden ohne Diskuſſion durch Tagesordnung erledigt. 


Der geſtern eingebrachte Antrag des Abgeordneten Reichen⸗ 
heim lautet wörtlich: Das Haus wolle „die Erwartung ausſprechen, 
daß die Königl. Staatsregierung die nöthigen Einleitungen treffen 
werde, um das Geſetz vom 3. November 1838 über die Eijen- 
bahn-Unternehmungen einer Reviſion, den gegenwärtig beſtehenden 
Verhältniſſen entſprechend, zu unterziehen und im Wege der Geſetz— 
gebung zu reformiren.“ 

— Die Kommiſſion für Handel unh Gewerbe hat über den 
Geſetzentwurf, betreffend die Verbindlichkeit zur Anwendung ge- 
ſtempelter Alkoholometer (Referenten Dihm und Müller-Demmin), 
in ihrer großen Majorität dem Geſetzentwurf mit der einzigen Ab- 


änderung ihre Zuſtimmung gegeben, daß nur die Benutzung, nicht 


auch der Beſitz ungeſtempelter Alkoholometer ſtrafbar ſein ſoll. Es 
hat an Diskuſſionen über die Zweckmäßigkeit oder Nothwendigkeit 
eines Zwanges nicht gefehlt, und da dieſelben ſich vorausſichtlich 
bei der Berathung im Hauſe erneuern werden, ſo können in die— 
ſer rein techniſchen Frage zur Vermeidung von Wiederholungen 
die Einzelheiten bis dahin verſchoben werden. 


Deutſchland. 

Stettin, 6. März. Der „Moniteur“ veröffentlicht die in 
der Kaiſerlichen Rede bezeichneten letzten Vorſchläge, welche Frank— 
reich an die ſardiniſche Regierung gerichtet hat, ſo wie eine De— 
peſche an den Grafen Perſigny, welche die gleichzeitige Ueberſen— 
dung dieſer Vorſchläge nach London begleitete. Ferner theilt die 
„Donauzeitung“ zwei Depeſchen des Grafen Rechberg an den 
Fürſten Metternich in Paris vom 17. Februar mit, in denen die 
Ende Januar von Frankreich unterſtützten engliſchen Vorſchläge 
abgelehnt werden. Da die beiden letzten Aktenſtücke einer bereits 
überſchrittenen Phaſe angehören, und ihr Inhalt im Weſentlichen 
bekannt iſt, ſo theilen wir das Bemerkenswertheſte der erſtern 
mit. Herr Thouvenel ſchreibt an den Baron Talleyrand, den 
franzöſiſchen Geſandten in Turin: . 

Einerjeits dahin zu wirken, daß die Ereigniſſe des Krieges 
nicht in Italien ſelbſt gefährdet werden, andererſeits aber, zu er— 
langen, daß dieſelben in einer mehr und minder nahe bevorftehen- 
den Zukunft durch die offizielle Zuſtimmung Curopas beſtätigt 
werden, oder mit anderen Worten: den Verwickelungen vorzubeu- 
gen, wodurch die Halbinſel der Anarchie anheim gegeben würde, 
und einen dauerhaften Stand der Dinge dadurch herbeizuführen, 
daß man dieſelben jo viel wie möglich unter den Schutz des Völ— 
kerrechts ſtellt, — das iſt das zwiefache Ziel, das wir nie aus den 
Augen verloren haben und das wir endlich unter Mitwirkung Sar- 
diniens zu erreichen wünſchen. 

In dem Augenblick, wo die Geſchicke der Halbinſel am Vor- 
abende ihrer Entſcheidung auf immer ſtehen, kann die Kaiſerliche 
Regierung nicht Anſtand nehmen, ſich mit einer Freiheit auszu— 
ſprechen, die übrigens ihre rege Theilnahme für einen befreunde⸗ 
ten und verbündeten Hof beweiſt; wir jagen es daher unverhoh— 
len, daß das Gefühl, welches in gewiſſen Theilen Italiens den 
Gedanken der Annexion hervorgerufen und zur Kundgebung des 
Wunſches nach einer ſolchen geführt hat, eher eine gegen eine 
Großmacht gerichtete Kundgebung als eine wohlüberlegte Hinnnei⸗ 


Abonnementspreis vierteljährlich in Stettin 1½ Thlr., 
9 85 b 1½ Thlr. 5 
Inſertionsnsgeb.: für die geſpaltene Petitzeile 1 Sgr. 
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gung zu Sardinien iſt. Dieſes Gefühl wird, wenn ihm nicht 
von Anfang an Einhalt geſchieht, alsbald in Forderungen an den 
Tag treten, deren Bekämpfung dem Turiner Kabinet die Klug- 
heit anräth. 

Wenn man alle Verhältniſſe in der feften Abſicht berechnet, 
unter allen Löſungen diejenige herauszufinden, welche ſich am deſten 
mit der dringenden Lage des jetzigen Augenblickes und mit den 
Erforderniſſen einer ruhigeren Zukunft verträgt, ſo gelangt man 
zu der Ueberzeugung, daß es hohe Zeit iſt, bei einer Löſung Halt 
zu machen, die ſich der Genehmigung Europas mit einiger Aus- 
ſicht auf Annahme unterbreiten ließe, und bei der Sardinien die 
volle Ausübung des normalen Einfluſſes, den es auf der Halb- 
inſel auszuüben berechtigt iſt, belaſſen bliebe. 

Dieſe Kombination wäre nach der wohlerwogenen Anſicht der 
Kaiſerl. Regierung die folgende: N 1 49 

1. vollſtändige Einverleibung der Herzogthümer Parma und 
Modena in Sardinien; ; ö 

2. weltliche Verwaltung der Legationen der Romagna, 
Ferrara's und Bologna's in Geſtalt eines von Seiner ſardini⸗ 
ſchen Majeſtät im Namen des heiligen Stuhles ausgeübten Vi⸗ 
kariats; x ; j 
3. Wiederherſtellung des Großherzogthums Toskana in ſeiner 
politiſchen und territorialen Selbſtändigkeit. 

Bei dieſer Ausgleichung wäre die auf der Lombardei und auf 
die Herzogthümer Parma und Modena beſchränkte Verſchmelzung 
keine Arbeit mehr, der Sardinien nothgedrungen alle feine. Be- 
mühungen ausſchließlich widmen müßte; das Turiner Kabinet bes 
hielte ſeine Freiheit zum Handeln und könnte dieſelbe ſeinerſeits 
auch zur Befeſtigung der Ruhe in Italien verwenden, während es 
die zu den Erbbeſitzungen des Königs Viktor Emanuel hinzuge- 
ſchlagenen Gebiete auf feſter Grundlage zu einem wohlgefügken 
Königreich organiſirte. a a 

Das Vicariat vertrüge ſich ſowohl mit dem Municipalgeiſte, 
der in der Romagna jahrhundertalte Ueberlieferung iſt, wie mit 
dem natürlichen Einfluſſe, den die zur Beherrſcherin des größten 
Theiles von dem Stromgebiete des Po gewordene Macht auszu- 
üben wünſchen muß. 

Dieſe Art der Transaktion böte noch den Vortheil, daß ſie 
Sardinien die Stellung verbürgte, deren es, wenn man vom po⸗ 
litiſchen Stondpunkte ausgeht, nothwendig bedarf, daß ſie in ad⸗ 
miniſtrativer Beziehung den Legationen Genüge leiſtete und, vom 
katholiſchen Standpunkte aus betrachtet, einen Mittelweg zu Stande 
brächte, der, wie wir hoffen, zuletzt die Bedenken und die Gewiſſen 
beſchwichtigen würde. Dieſes Ereigniß dürfte Frankreich nicht 
gleichgültig ſein, weil es im Prinzipe eine radikale und ohne Aus- 
gleichung erfolgende Zerſtückelung der Staaten des heiligen Vaters 
nicht anerkennen könnte; daſſelbe darf aber noch weniger Sardinien 
gleichgültig ſein. Wir werden nichts verabſäumen, damit die übri- 
gen Mächte, welche über die Unmöglichkeit aufgeklärt find, die frü- 
here Ordnung der Dinge vollſtändig wiederherzuſtellen und den 
Anforderungen der gegenwärtigen keine Rechnung zu tragen, ſich 
mit uns bemühen, dem Papſte begreiflich zu machen, daß dieſe aus 
freien Stücken angenommene Kombination alle weſentlichen Rechte 
des heiligen Stuhles gwährleiſten würde. a 

Was ich über die Nothwendigkeit bemerkt habe, den Gefah- 
ren vorzubeugen, denen Sardinien ſich ausſetzen würde, wenn es 
anderen Vergrößerungen nachtrachtete, findet noch weſentlicher auf 
Toskana ſeine Anwendung. Die Idee der Einverleibung des 
Großherzogthums, d. h. die Verſchmelzung eines mit einer fo herr 
lichen und ſo edlen Geſchichte ausgeſtatteten und bisher mit ſeinen 
Ueberlieferungen ſo innig verwachſenen Landes mit einem andern 
Staate kann ſicherlich nur einem Streben entſprungen ſein, deſſen 
Gefahr die Kaiſerliche Regierung unmöglich verkennen kann und 
das fie weit entfernt iſt, als von der Maſſe der Bevölkerung ge- 
theilt zu betrachten. Dieſes Streben — darüber darf man ſich 
nicht täuſchen, welches gegenwärtig auch, wie ich nicht zweifle, die 
korrekten Abſichten der ſardiniſchen Regierung ſein mögen — giebt 
von Seite derjenigen, die fi, darauf eingelaſſen, einem Hinter- 
gedanken an einen Krig gegen Oeſtreich zur Eroberung Venetiens 
Raum, jo wie einem Hintergedanken, wenn auch nicht an Revo⸗ 
lution, ſo doch mindeſtens an Bedrohung der Ruhe der Staaten 
des heiligen Stuhles und des Königreiches beider Sizilien. Die 
öffentliche Meinung würde ſich weder in Italien noch ander- 
wärts darüber täuſchen, und die Fragen, um deren Austragung 
es ſich handelt, würden mit neuer Heftigkeit wieder zum Vorſchein 
kommen. f f Part 

Ohne ſich die Schwierigkeiten zu verhehlen, die noch zu heben 
blieben, um den Sieg der Löſung herbeizuführen, welcher, wenn 
das Turiner Kabinet dazu ſeinen Beitritt erklärte, die Kaiſerliche 
Regierung ihre nachdrücklichſten und andauerndſten Anſtrengungen 
widmen würde, hegt dieſelbe das Vertrauen, daß dieſe Schwierig- 
keiten nicht unüberwindlich fein würden. Ueberdies würde die Re⸗ 
gierung Sr. Majeſtät in der Gewißheit, daß ſie auf einer Baſis 
operire, die geeignet wäre, Frankreich und Sardinien vollſtändig zu 
genügen, Italien auf einen langen Zeitraum zu beruhigen und 


endlich keines der Intereſſen, die Europa das Recht und die Ver- [ „die Uniformen Friedrichs des Großen“ und andere auf den gro- 


pflichtung hat, unter ſeinen moraliſchen Schutz zu ſtellen, zu ſtark 
zu verletzen, nicht nur kein Bedenken tragen, die Verpflichtung ein- 
zugehen, die Vertheidigung einer ſolchen Kombination in einer 
Konferenz oder auf einem Kongreſſe zu übernehmen, ſondern fie 
würde dieſelbe zugleich als eine ſolche verkündigen, die ihrer An- 
ſicht nach für eine auswärtige Intervention unantaſtbar ſei. In 
dieſem Falle würde Sardinien alſo die Gewißheit haben, daß es 
uns zur Seite und hinter ſich hätte. Sie ſind ermächtigt, das dem 
Herrn Grafen Cavour ausdrücklich zu erklären. 

Welche Sympathien für Italien und insbeſondere für Sar⸗ 
dinien, das fein Blut mit dem unſrigen vermiſcht hat, auch Seine 
Majeſtät hegen möge, jo würde der Kaiſer doch unbedenklich jei- 
nen feſten und unwiderruflichen Entſchluß kund geben, daß er die 
Intereſſen Frankreichs zur allgemeinen Richtſchnur ſeiner Verfah- 
rungsweiſe nehme. Gefährliche Illuſionen vernichten, heißt nicht 
mißbräuchlich die Anwendung beſchränken, welche Sardinien und 
Italien von der Freiheit etwa machen könnten, zu deren Errin- 
gung ihnen hülfreiche Hand geleiſtet zu haben, wir uns ſtets zur 
Ehre anrechnen werden, und wofür ſchließlich auch die letzten Er— 
klärungen, welche die Kaiſerliche Regierung vom Wiener Hofe er- 
langt hat, Zeugniß ablegen; es heißt ganz einfach, ich wiederhole 
es, die Unabhängigkeit unſerer Politik wieder in Anſpruch nehmen 
und dieſelbe vor Verwickelungen ſicher ſtellen, die wir nicht zu ent⸗ 
wirren haben werden, wenn unſere Rathſchläge zur Vorbeugung 
derſelben erfolglos blieben. 

Berlin, 5. März. Am Sonnabend fand bei dem Kultus- 
miniſter die erſte Sitzung der zur Vorberathung für das Schiller- 
denkmal gebildeten Kommiſſion Statt. Herr v. Bethmann⸗ 
Hollweg eröffnete dieſelbe nach einem Berichte der „Voſſ. Z.“ 
mit der Mittheilung, daß von verſchiedenen Seiten der Wunſch 
laut geworden ſei, neben Schiller auch gleichzeitig Göthe ins 
Auge zu faſſen. Dieſem Wunſche könne genügt werden, entweder 
durch die Errichtung einer Doppelſtatue, wie ſie z. B. Rauchs Mo- 
dell darſtelle, oder durch geſonderte Statuen beider Dichter. Zu- 
gleich legte derſelbe hierauf bezügliche Zeichnungen vor. Dem 
erſteren Plane trat zunächſt das Bedenken entgegen, daß die ur- 
ſprüngliche Abſicht ſowohl, als auch die vorhandenen Geldmittel 
ausſchließlich der Schillerſtatue gälten; ein Standpunkt den na- 
mentlich die Abgeordneten des Schiller-Komitee's auf das Be- 
ſtimmteſte geltend machten. Die weitere Beſprechung betraf dem- 
gemäß vorzugsweiſe die Errichtung einer Schillerſtatue. Es wurde 
als feſtſtehend angenommen, daß die Ausführung dieſes Denkmals 
den ſtädtiſchen Behörden, welche den Grundſtein gelegt, zugehöre, 
während eine vorläufige Einigung über gewiſſe allgemeine Bedin- 
gungen ſehr wünſchenswerth ſei. Uebereinſtimmend war man der 
Anſicht, daß die Statue in Erz auszuführen fein würde, eine all- 
gemeine Konkurrenz für alle deutſchen Künſtler, auch wenn ſie 
ſich im Auslande aufhielten, ausgeſchrieben und die Konkurrenz- 
arbeiten öffentlich ausgeſtellt werden ſollten. Auch fand man es 
für angemeſſen, daß der konkurrirende Künſtler ſich nenne. Bin- 
dende Beſchlüſſe zu faſſen war die Verſammlung nicht berufen. 
Es werden demnächſt die Vertreter der ſtädtiſchen Behörden an 
letzteren berichten, während gleichzeitig eine gemeinſame Verſtändi— 
gung dieſer Abgeordneten mit den Vertretern des Schiller-Komi- 
tee's ſtattfinden ſoll. Im Allgemeinen dürfte anzunehmen ſein, daß 
eine Verſchmelzung des Göthedenkmals mit dem Schillerdenkmal 
aus finanziellen wie ſachlichen Gründen nicht ſtattfinden wird. 
Auch war man übereinſtimmend der Anſicht, daß durch die Pläne 
für eine Götheſtatue keine Verzögerung für die Errichtung des 
des Schillerdenkmals herbeigeführt werden ſolle. 

— Die Bank- und Handelszeitung läßt ſich in ihrer neueſten 
Nummer melden, die Komiſſion des Abgeordnetenhauſes habe die 
Regierungsvorlage hinſichtlich der Armee-Reform mit 17 gegen 4 
Stimmen abgelehnt. Die Preuß. Zeitung kann dieſe Nachricht als 
gänzlich unbegründet bezeichnen. Es iſt in der Kommiſſion, welche 
ſeit Sonnabend keine Sitzung gehalten hat, noch zu gar keiner 
Abſtimmung gekommen. 

— Die Berliner Aerzte haben ſich mit einer Petition an 
beide Häuſer des Landtags gewandt, in welcher fie die gegen- 
wärtige Stellung der Militär⸗Aerzte beleuchten und ſchließlich beide 
Häuſer bitten, „die Beſeitigung der Uebelſtände veranlaſſen und 
die folgenden weſentlichen Punkte der Königlichen Regierung zur 
Berückſichtigung überweiſen zu wollen: 1) Gleichſtellung der Mi- 
litär-Aerzte mit den Kombattanten; 2) Verbeſſerung des Avance- 
ments derſelben in dem Verhältniſſe, wie das Avancement der 
Offiziere ſtattfindet; 3) Einführung eines Avancements der land- 
wehrpflichtigen Aerzte nach ihrem Dienſtalter; 4) Verbeſſerung 
der Gehälter nach Maßgabe der in anderen Ländern ſtattgehabten 
Reformen.“ Beigegebene Tabellen beweiſen es in Zahlen, daß 
die Militär-Aerzte ſowohl an Rang wie an Gehalt in Preußen 
ungleich ſchlechter geſtellt ſind, als in Oeſtreich, Frankreich und 
England. 

— Die diplomatiſchen, kaufmänniſchen und gelehrten Mit- 
glirder der Expedition nach den oſtaſiatiſchen Gewäaͤſſern beabfichti- 
gen, Ende dieſes Monats Berlin zu verlaſſen und ſich auf dem 
kürzeſten Wege nach Oſtindien zu begeben, wo ſie in Singapore 
die ihrer wartenden Königlichen Kriegsfahrzeuge beſteigen werden. 
Was die diplomatiſchen Mitglieder der Miſſion betrifft, ſo beſtehen 
dieſelben, wie der Elb. Ztg. grſchrieben wird, aus dem General- 
Konſul und Kammerherrn Grafen Friedrich zu Eulenburg als 
Chef, welchem zuvor noch der Titel eines außerordentlichen Ge- 
ſandten und bevollmächtigten Miniſters beigelegt werden wird, dem 
Konſul Pieſchel als deſſen erſten Sekretär und eventuellen Stell- 
vertreter, und dreien Attaché's, nämlich dem Freiherrn v. Bun- 
ſen Güngſtem Sohne des berühmten Gelehrten), dem Lieutenant 
Grafen zu Eulenburg vom 1. Garde-Regiment zu Fuß (Neffen 
des Vorgenannten) und einem Referendarius. — An Geſchenken 
für die Herrſcher von Japan und Siam ſind, außer den beiden 
Prachtgemälden des Prinz⸗Regenten und dem Telegraphen-Apparat, 
noch Gegenſtände der verſchiedenſten Art zum Geſammtwerthe von 
circa 8000 Thlrn. eingeſchifft worden. So unter Anderem: ge- 
werbliche Maſchinen und Geräthſchaften, ferner Feld- und Ader- 
geräthe neueſter Konſtruktionen, mehrere kleinere Dampfmaſchinen 
sc.; Lithophanien und Photographien, Bernſtein-Sachen (große 
Schnüre von Bernſtein 2c.); endlich das große Prachtwerk Menpels; 


ßen König und ſeine Kriegsthaten bezüglichen Bilder und Bü⸗ 
cher; die letzteren ſämmtlich auf das Koſtbarſte in rothem Sam- 
met mit ſeidenen Deckeln und ſilbernen Beſchlägen eingebunden. 

Poſen, 5. März.] In Bezug auf den Rücktritt des 
Ober⸗Präſidenten von Puttkamer meldet heute die „Poſener 
Zeitung“, daß derſelbe aus Geſundheitsrückſichten ſich zurückziehen 
wolle, da er von ſeiner letzten Krankheit noch immer nicht voll- 
kommen hergeſtellt ſei. 

München, 3. März. Der Großherzog Ferdinand IV. von 
Toskana iſt heute von München nebſt Gefolge nach Dresden abge- 
reiſt, um, wie die „N. M. Z.“ mittheilt, der dortigen Königlichen 
Familie einen längern Beſuch abzuſtatten. 

Dresden, 3. März. Die preußiſche Denkſchrift über die 
Bundes-Kriegsverfaſſung vom 14. Januar, bekanntlich eine Erwi⸗ 
derung auf die desfallſige Denkſchrift des Minrſters v. Beuſt, ſoll, 
wie man hier in unterrichteten Kreiſen verſichert, durch letztern be⸗ 
reits in ausführlicher Weiſe beantwortet worden ſein. 


Oeſtreich. 


Wien, 4. März. Geſtern Morgen wurden mehrere Un- 
garn und Deutſche, welche mit Ungarn in Verbindung ſtehen, aus 
den Betten geholt, um der polizeilichen Durchſicht ihrer Papiere 
anzuwohnen. Es ſchien auf verbotene Schriften und verdächtige 
Korreſpondenzen gefahndet zu werden. Das Auffallendſte dabei 
iſt, daß unter den ſo Ueberraſchten ſich auch ein Polizeikommiſſär 
befindet, welcher den Fehler hat, ein Magyare zu ſein. 


Italien. 


Turin, 29. Februar. Die Nachricht von der Bildung eines 
franzöſiſchen Lagers in Pavia beſtätigt ſich. Gleichzeitig wird, wie 
der „Corriere Mercantile“ ſagt, die piemonteſiſche Armee über 
Aleſſandria nach Caſale gehen, um in Mittel-Italien überall zur 
Hand zu ſein. 

Dem „Bon Sens“ von Annecy zufolge, bildete ſich in dieſer 
Stadt ein Ausschuß, um die Kundgebungen gegen die Zerſtückelung 
Savoyens zu leiten. Er beſteht aus zehn Mitgliedern, aus den 
geachtetſten Bürgern der Stadt gewählt. 


Großbritannien und Irland. 


London, 4. März. Der Hof verläßt die Hauptſtadt am 
nächſten Donnerſtag, bleibt einige Tage in Windſor und geht von 
dort für kurze Zeit nach Osborne. — Der Prinz von Oranien iſt 
ſeit vorgeſtern wieder in London. 

Die franzöſiſche Thronrede hat die Beſorgniß Englands vor 
den franzöſiſchen Einverleibungsplänen noch geſteigert. Sie bat im 
Publikum und unter den Mitgliedern des Parlaments einen ſehr 
unangenehmen Eindruck hervorgebracht. Die „Times“ giebt mehr 
eine Analyſe als eine Kritik der Rede, aber in einer Weiſe, die 
nicht zu ihrer Gunſt gedeutet werden kann. Auch die „Morning- 
Poſt“ hat ſich heute eines Andern beſonnen und macht zum erſten 
Male Vorſtellungen gegen die Einverleibung Savoyens in Frank⸗ 
reich. Erſt wenn Sardinien ganz Mittel⸗Italien einverleibt hätte, 
bemerkt ſie, wenn es Venedig abſorbirt, den Süden der Halbinſel 
an ſich gezogen hätte, mit Einem Worte: wenn Italien wirklich 
ein großer mächtiger Einheitsſtaat geworden wäre, dann könnte 
Frankreich zu ſeiner Sicherheit Savoyen in Anſpruch nehmen; aber 
jo lange es nicht jo weit gekommen, ſei dieſe Einverleibung sforde- 
rung geradezu abſurd. „Es iſt lächerlich“, jagt die „Morning- 
Poſt“, „die Vergrößerung Piemonts als eine Drohung gegen 
Frankreich darzuſtellen. Piemont würde es theuer bezahlen, wenn 
es die Berge, die ihm als Feſtungen dienen, gegen die fruchtbaren 
Ebenen des Mincio austauſchte.“ Der „Morning-Herald“ bemerkt, 
daß der Kaiſer, indem er zwar ſeine Befriedigung über ſeine guten 
Beziehungen mit den Mächten ausdrücke, ſich nicht ſcheue, eine ag⸗ 
greſſive Politik zu formuliren, indem er von der Ausdehnung der 
Gränzen Frankreichs ſpreche. Der Kaiſer möge nicht muthwillig 
alle Mächte Europa's zu einer Coalition drängen; wohl ſeien die 
Gelüſte auf Savoyen danach angethan, eine ſolche zu veranlaſſen. 
Der Zweifel an die Aufrichtigkeit der kaiſerlichen Friedensverſiche⸗ 
rungen ſei durch die Rede, ſtatt beſchwichtigt zu werden, bedeutend 
verſtärkt worden. 


Stettiner Nachrichten. 


n Stettin, 6. März. Bei dem in Folge der regnichten 
Witterung hohen Waſſerſtande erwartet man bald die freie Schiff 
fahrt der Oder, doch dürfte die Seeſchifffahrt noch längere Zeit 
ruhen, da die Eisdecke des Haffs noch ſehr ſtark iſt und das was 
die Sonne am Tage verzehrt, während der Nacht wieder anfriert. 

Eine unſern Platz intereſſirende Einrichtung wird in Berlin 
vorbereitet; man macht dort jetzt den Verſuch, das Lieferungsge⸗ 
ſchäft auch für Weizen einzuführen. Dieſer Verſuch dürfte aber 
für die Dauer nicht den gewünſchten Erfolg haben, denn, wie be⸗ 
kannt, muß das Lieferungsgeſchäft einen großen Conſumtions- oder 
Exportmarkt, alſo einen Markt, auf dem auch ohne künſtliche Reiz⸗ 
mittel große Zufuhren zuſammenſtröͤmen und aufgehäuft werden, 
zur Stütze haben. Die auf Weizen ruhende unverhältnißmäßig 
hohe Mahkſteuer bewirkt aber, daß der Verbrauch von dieſem Ar⸗ 
tikel in der Hauptſtadt trotz der Bevölkerung von ca. einer halben 
Million ſehr beſchränkt geblieben und deshalb ſich dort nur ſchwache 
Vorräthe ſammeln konnten. Ohne die Hemmniſſe einer Steuer⸗ 
geſetzgebung, welche den Anbau eines werthvollen Pro- 
ducts, des Roggens, gegen den Anbau des weniger werthvolleren 
Weizens beſchüͤtzt, würde wahrſcheinlich der Verbrauch von Weizen 
im Inlande und damit der Anbau und der Export desſelben ſchon 
weit größere Dimenſionen angenommen haben. Für den Export 
ſeewärts iſt die geographiſche Lage Berlins aber ein nicht zu be- 
ſeitigendes Hinderniß. Für unſeren Plaß könnte es in Bezug 
auf das Weizengeſchäft übrigens nur erwünſcht ſein, wenn durch 
Capitalien unterſtützte Speeulation permanent im benachbarten 
Berlin große Beſtände anhäufte, da wir dadurch im Fall raſch 
auftretenden überſeeiſchen Bedarfs größere Reſſourcen zur Hand 
ätten. 

\ Wie verlautet, ſoll eine Ermäßigung des Gaspreiſes be⸗ 
vorſtehen und zwar von 2 Thlr. 22 ½ Sgr. auf 2 Thlr. 15 Sgr. 
pr. 1000 Kubikfuß. Es ſoll in der nächſten Stadtverordneten⸗ 


Verſammlung eine dahin gehende Vorlage gemacht werden. Bei 
dem hohen Gewinn, den die Gas⸗Anſtalt abwirft, ſcheint die obige 
Ermäßigung immer noch eine ſehr geringe. 

Vor einigen Tagen wurde in einem „Eingeſandt“ über 
die ſchlechte Beſchaffenheit und die fehlende Erleuchtung bei dem 
Wege von der Mühlen- nach der Grenzſtraße in Kupfermühl ge⸗ 
klagt. Die gerügten Mängel ſind wirklich vorhanden und dürfte 
eine baldige Aenderung derſelben erwünſcht ſein. Bei dieſer Gr 
legenheit möchten wir die betreffenden Behörden auf einen andern 
Weg aufmerkſam machen, der während der letzten Zeit, wo Froſt 
und Thauwetter jo oft wechſelte, faſt nicht zu paſſiren war, näm⸗ 
lich auf den Weg, der am Ende der Unterwieck zum ſogenannten 
Wieckenberg hinanführt. Es iſt eine der belebteſten Paſſagen, da 
der größte Theil der zwiſchen Grabow und Stettin gehenden Perſonen 
denſelben paſſirt. Auch hier wäre eine Pflaſterung das einzige 
Mittel zur gründlichen Hülfe; jetzt bleibt man förmlich in dem 
aufgeweichten Erdreich ſtecken. 

An heutiger Börſe lag eine Bekanntmachung des hieſigen 
däniſchen Conſuls auf, in der ſich derſelbe bezugnehmend auf eine 
Aufforderung der dän. Regierung, zur Aufnahme von Beiträgen 
zur Wiederaufbauung des abgebrannten däniſchen Fürſtenſchloſſes 
Friedrichsborg bereit erklärt. Unter dieſer Aufforderung war, 
wahrſcheinlich von unbefugter Hand folgende Zeichnung eingetra- 
gen: Aus Dankbarkeit für die Blokade von 1848 für die Gräfin 
Danner 10 Sgr. — 

»Der Juſtizminiſter hat, der Köln. Ztg. zufolge, unterm 
10. v. Mts. verfügt, daß, wenn ein Angeſchuldigter durch rechts⸗ 
kräftiges Erkenntniß von Strafe und Koſten freigeſprochen worden, 
die während ſeiner Haft entſtandenen Verpflegungskoſten auch von 
dem Kriminal-Fonds zu tragen find, N 


Getreide:Berichte, 


Stettin, 6. März. Witterung: trübe Luftt, Nachts Schnee 
und Regen. Temperatur: + 4 Grad. Wind: N. 

Am heutigen Landmarkt beſtand die Zufuhr aus: 3 W. Wei⸗ 
zen, 1 W. Roggen, — W. Gerſte, 4 W. Hafer, — W. Erbſen. — 
Bezahlt wurde für: Weizen 62—65 Rt., Roggen 46—48 Rt., Gerſte 
38 — 40 Rt., Erbſen 44— 48 Rt., alles pr. 25 Schfl.; Hafer 26-29 
Rt. pr. 26 Schfl. 

An der Börſe: 


Weizen unverändert, loco gelber 82pfd, 62½—67 Rt. nach Oua⸗ 
lität bez., geringer poln. 61½ Rt. bez., pr. Frühjahr Söpfd, gelber 
inlandiſcher 63 Rt. Br., 67 ½ Gd, vorpomm. 70 Rt. Br. g 

Roggen bebauptet, loco pr. 77pfd. 45 —45½ Rt, bed pr. März 
45 Rt. Br., Frühjahr 44%, Mt. bez. u. Gd., 45 Br., Mal⸗Juni 4 
Rt. bez. u, Br., Juni⸗Juli 45% At. Br., 45 Gd. 

Gerſte ohne Umſatz. 

Hafer loco pr. 50pfd. 28 Rt. bez. 

Rüböl behauptet, loko 11%, Rt. Br., April⸗Mai 11½ Rt. Br., 
11½ Rt. Gd., Septbr.⸗Oktober 11%, 11 ½ Mt. bez. 4 

Leinöl loko inkl Faß 11 Rt. Br. 4 

Spiritus höher bezahlt, lolo ohne Faß 16 ½, 16 ½ bez., Mär 
16%, bez., April⸗ wini 169 bez., Frühjahr 12 bez. und Br., Mai? 
Juni 17½ bez. u. Br., Juni⸗Juli 17½ bez. u. Gd., 17 ½ Br., Juli⸗ 
Auguſt 18 Br. 

i In te Woche find hier auf der Berlin - Stettiner Bahn 
eingetroſſen: ; 8 

f 95 W. 18 Schfl. Weizen, 8 W. 4 Schfl. Erbſen, 21 Faß Spi 
ritns. | 


6 e Woche find auf der Berlin-Stettiner Eiſenbahn von 
ier verladen: 

6 W. 12 Schfl. Hafer, 10 Centner Rüböl, 24 Faß Spiritus. 
Mit der Steitin-<taigbrder Bahn ſind vam 26. Februar 
incl. 3. März eingetroffen: 7 

1662 Scheffel Weizen, 4528 ½ Scheffel Roggen, 50 Salbe 
Erbſen, 2 Scheffel Kartoffeln, 627 Ctr. Mehl, 663% Scheffel Air” 
ſen, 136 Scheffel Leinſamen, 971 Ctr. Kleeſamen, 84 Jaß Oel, 202 
Faß Spiritus. - 

In rotber Kleeſaat war in Breslau bei reichlichen Offer⸗ 
ten ſchwacher Umſatz, ordinare 7% bis 87 Rt., mittel 9½ bis 10% 
Rt., feine 10% bis 11½ Rt., hochfeine 11½ bis 12 Rt. 2 

Weiße Saat war bei ſparſamen Offerten etwas gefragt, ordin 
19 bis 21 Rt., mittel 22 bis 23% Mt., fein 23% bis 24½ Mt., 
hochfein 21½ bis 25%, Rt. | 


Danzig, 5. März. Weizen rother 129,130 — 135.36 pfd- 
von 717277 ½—79 jgr,, bunter, glaſiger und dunkler 128—133— 
131pfd. von 72748081 ½ fgr., feinbunt, bochbunt, bellglaſis 
und weiß 132.3 —135.7pfd. 81828586 ½ fgr. Roggen 52½ 
jgr. pr. 125 Pfd., für jedes Pfd. mehr oder weniger ½ gr. Diffe“ 
renz. Erbſen von 52.53 56.58 ſgr. Gerſte kleine 105.8110. 2pfb. 
von 39—42—44—45 fgr., große 110.12 116.1 pfd. von 44.47—55,57 
ſgr., für Kavalier 116. 120pfd. 57½—59 ſgr. Hafer von 24.25 
3 2 — Spiritus 40100 Ra bez. 

eiter: Schnee und naß. n * 334 5 N 

Poſen 5. März. Moggen ſetzte etwas niedriger ein, ſchließt 
f.ft pr. Marz 42½ bez, Fru ahr 42 ½ bez., April» Mai 42 ½ bezw 
Mai - Juni 43 Br., 42% Gd. 1 2 

Spiritus (pr, 8000 pCt. Tralles) ewassbeſſer bezahlt, gekündigt 
48,000 Dirt. loko (ohne Faß) 15 ½— 15% Rt., mit Faß pr. Marz 
15% bez., 15% Br. und d., April 16 bez., April⸗Mai 16 ½ bez / 
Mai-Juni 16% Br. u. Gd. 

Die kelegraphiſchen Depeſchen melden ; 1 
Berlin, 6. Marz. Staatsſchuldſcheine 84% bez. Prämien 
Anleihe 3½ pet. 113 ½ bez. Berlin Stettiner 95%, Gd. Stargard⸗ 
Poſener 81 bez. Oeſtr. Nat.⸗Anl. 57% bez. Diskonto-Commandit⸗ 
Antb. 80%, bez. Franz. Oeſt. Stagts⸗Eiſenbabn⸗Aktien — bezahlt. 
Wien 1 — Br. Hamburg 2 Mon. 150°, bez. London 3 Mon 
6. 17% ez. ri . * 2 

1 oggen pr. ma 48%, 49 bez., pr. Frühjahr 48, 48%, bez / 
r. Mai⸗Juni 48, 48 ½ bez. 

1 A4 551 loco 11½ Br., pr. März, April 11½ bez., pr. April 
Mai 11½, 12 bez., pr. September⸗Oktober 12 ½, ½ bez. 

Spiritus loco pr. 8000 pCt. 16% bez., Marz⸗April 16%, 
Y bez, April-Mai 17% bez., Mai- Juni 47%, 18% bez. 2 

Hamburg, 5. Marz. Getreidemarkt. Weizen lofo und ab 
Auswärts ſtille. Roggen loto unverändert, rb Auswärts ſtille. Oel, 
pr. Mai 24%, pr. Vhlrober 25%. Kaffee ſeit Sonnabend Abend 
über 12,000 Sack meiſt Rio, etwas Santos umgeſetzt, ſchwimmend 
und lofv gut ine boger, Zink auf 13% gehalten. 

London, 5. Marz. Getreidemarkt. In e ruhiges Ger 
ſchäften bei unveränderten Preiſen. Gerſte zum Mahlen gefragt, 
Hafer ruhig. 


Berlin, 5. März. Der Markt war genügend befahren und 
wurden Schweine beſter Qualitat höher bezahlt. Auch mit Hammeln 
war das Geſchaft ziemltch gut, mit Rindern und Kälbern aber flau- 

Vom 28. Februar bis 5. März incl. wurden angetrieben und mit 
folgenden Durchſchulttspreiſen bezahlt: 3 Br), 

Rindvieh: 690 Ochſen, 240 Kühe. Preis für beſte Waart 
12—14 ft., (allerbeſte Qualuat wurde höber wie vorſtehend bezahlt ) 
Mittel- 10—12 Rt., ordinare 8—10 Rt. pr. 100 Pfd. 3 

Schweine: 2785 Stuck. Gute Wägre 14—15 Rt., — 
Qualitat wurde ebenfalls höher bezahlt) ordin. 13—14 Rt. pr. 100 Pfd 

Kälber; 1790 Stück. Hammel: 1210 Stück. 


